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Essay

Globale Fasnacht
Die kürzlich vorgestellte Facebook-Suchmaschine 
Graph search legt intimste Informationen der Nutzer 
offen. Datenschützer sind empört.  Doch mit der 
neuen Technologie könnte sich ein Spiel der  
Identitäten entwickeln. Von Michael Schindhelm

Der amerikanische Soziologe Richard Sennett 
hatte 1977 den Verfall der Öffentlichkeit ver-
antwortlich gemacht für das, was er die Tyran-
nei der Intimitaet bezeichnete. Das war zwan-
zig Jahre vor dem Launch der Fernsehserie Big 
Brother. GSM-fähige Mobiltelefone, einst 
Symbol fuer die epidemische Ausbreitung des 
Privaten im öffentlichen Raum, gibt es hierzu-
lande seit den frühen Neunzigern.

Facebook und andere soziale Netzwerke ha-
ben in der jüngsten Vergangenheit bislang un-
geahnte Möglichkeiten öffentlicher Kommu-
nikation erschlossen und zum Beispiel 
Protestdemonstrationen oder Hilfsaktionen 
mobilisiert. Sie haben aber auch im Sinne Ri-
chard Sennetts die Tyranei der Intimitaet ver-
stärkt: Kaum eine Banalität, die nicht auf ei-
nem Foto festgehalten und im Äther verbreitet 
wird. Was aber für den Informationsmarkt 
wichtiger ist: Millionen von Nutzern haben 
freiwillig unzählige persönliche Daten an Fa-
cebook ausgeliefert. 

Inzwischen hat Facebook ein Instrument 
entwickelt, mit dem sich die Freigiebigkeit 
zur Selbstauskunft unermesslich steigern la-
esst: die Suchmaschine Graph Search. Gut 
möglich, dass aus Graph Search eine Suchtma-
schine wird. Man stelle sich vor, was passiert, 
wenn Google die persönlichen Profile von Fa-
cebook-Freunden analysiert und mit den un-
gezählten Profilen anderer Nutzer auf dem 
Globus vergleicht und verknüpft. Das genau 
bewirkt Graph Search. Die neue Suchmaschine 
findet bislang gemessen an ihrem Potential 
zwar noch eine geringe Beteiligung, doch das 
wird sich ändern. 

Die New York Times hat in einem Beitrag be-
reits einen Eindruck davon vermittelt, was 
man in Zukunft unter anderem so alles mit 
Graph Search herausfinden kann: Zum Bei-
spiel bekennen sich Frauen, mit Männern ver-
heiratet zu sein, die sich als Single bezeichnen. 
Oder Kubaner, die den Kapitalismus und Mil-
ton Friedman schätzen. Graph Search weiss 
auch, dass Hitler viele Facebook-Freunde hat, 
davon nur neun aus Deutschland kommen, 
von denen einer einen muslimischen Namen 
trägt und angeblich fuer die NASA arbeitet.

GigaOM, eine Webseite, die sich seit Jahren 
kritisch mit der Anwendung neuer online-
Technologien auseinandersetzt, sieht mit 
Graph Search das Ende der Privatsphaere ge-

kommen. Von nun an herrsche «Obscurity». 
Das könnte man vielleicht mit Grauzone über-
setzen. Die Grauzone der öffentlichen Privat-
sphäre bzw. der privaten Öffentlichkeit.

Ein bisschen grau ist die Wirklichkeit der öf-
fentlichen Meinung allerdings schon immer 
gewesen, und grauer ist sie geworden. Gemäss 
der Organisation Privacy International ist das 
Recht auf Privatsphäre in den meisten Län-
dern weltweit bedroht. Einem ausgeklügelten 
Index zufolge gehören zum Beispiel die USA 
und Grossbritannien in die gleiche Kategorie 

wie Russland und China, nämlich zu den soge-
nannten «endemischen Überwachungsgesell-
schaften». Die Schweiz gehört zu den Ländern 
mit einem «abgeschwächtem Schutz der Pri-
vatsphäre».

Und doch haben Facebook und seine Such-
maschine Graph Search nicht allzu viel mit 
den sinistren Kontrollsystemen gemein, die 
Staatsorgane anwenden, um ihre Bürger zu 
bespitzeln. Es ist schliesslich der Facebook-
Freund selbst, der über sich Auskunft erstat-
tet. Er entscheidet, was er einer anonymen Öf-
fentlichkeit über sich mitteilt und was er von 
ihr fernhält. Er entscheidet damit auch, inwie-

weit er die Wahrheit über sich preisgibt oder 
lieber seiner Sehnsucht nach einer Legende 
oder einer Phantasie-Existenz freien Lauf 
lässt. Der Autor des erwähnten Artikels der 
New York Times nimmt die Einträge offenbar 
ausnahmeslos für bare Münze und staunt über 
den Facettenreichtum und die Widersprüch-
lichkeit der heutigen Welt. So entdeckt er zum 
Beispiel Al Kaida-Anhänger, die gleichzeitig 
Eminem-Fans sind, und Mormonen, die be-
kennen, schwul zu sein. Vielleicht aber auch 
nicht. Facebook prüft nicht den Wahrheitsge-
halt von Informationen. 

Graph Search könnte sich also in erster Linie 
als ein neues Spiel mit der Indentität entpup-
pen, eine Art globaler Facebook-Fasnacht. Die 
Suchmaschine könnte unter anderem die Kre-
ativität von Nutzern sozialer Netzwerke im 
Erfinden von alternativen, virtuellen Lebens-
entwürfen und –beziehungen stimulieren. 
Wenn es erlaubt ist, alles über sich preiszuge-
ben, kann man auch preisgeben, was man 
nicht ist, aber gerne wäre oder auf keinen Fall 
sein möchte. Insofern trägt diese Suchmaschi-
ne auch zur Wiederverschleierung enthüllter 
Privatsphäre bei. 

Freie Meinungsäusserung ist ein Menschen-
recht wie das auf Schutz der Privatsphaere. Al-
lerdings haben bisher Spielregeln gegolten, 
welche Art von Meinung schützenswert ist 
und welche nicht. Oder welche sogar verboten 
werden muss. Diffamierende oder unwahre 
Meinungen etwa. In einer grauen Öffentlich-
keit, in der getürkte und echte Identitäten ne-
beneinander existieren, wird es erheblich 
schwieriger sein, solche Spielregeln anzuwen-
den oder neue, angemessene zu erfinden. Dies 
würde aber nötig sein, um einer Suchmaschine 
die Kredibilitaet zu verleihen, Verlässliches 
über die soziale Wirklichkeit mitzuteilen, 
selbst wenn man die Öffentlichkeit als eine 
Grauzone akzeptiert. Sicherlich ist Graph 
Search ein Instrument der Marktanalyse. Vor 
allem ist es aber ein Spielzeug für die Commu-
nity. Ernstzunehmende Suchmaschinen müs-
sen jedoch die Realität widerspiegeln können. 
Die ungelöste Frage für Graph Search und sei-
ne Nutzer wird bis auf weiteres lauten: Wie 
hältst du es mit der Wahrheit?

Bildlegende Titel: Bildlegende Text

Michael Schindhelm ist Autor und Theaterintendant. 
Von 1996 bis 2006 war er Direktor des Theater Basel.


